193. Freitag 


des Großherzogthums Poſen. 


den 20. Auguſt 1847. 


ieh Inland. 


Berlin den 17. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Kammergerichts-Rath Dr. Löwenberg zum Geheimen Obertri- 
bunals⸗Rath; den Direktor der landwirthſchaftlichen Lehr-Anſtalt zu Poppelsdorf 
dei Bonn, Dr. Schweitzer, zum ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultät der Univerſität in Bonn; und den bisherigen außerordentlichen Profeſſor 
De. Mendelsſohn in Bonn zum ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultät der dortigen Univerſität zu ernennen, 


Se. Excellenz der General der Infanterie, General⸗Inſpekteur der Feſtungen 
und Chef der Jugenieure und Pioniere, von Aſter, iſt von Poſen, und Se. 
Excellenz der General⸗Lieutenant und Direktor des Militair⸗Oeconomie-Departe⸗ 
ments, von Coſel, aus der Provinz Sachſen hier angekommen. 


Berlin, den 16. Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Das Gouvernement hat ſo eben 
die bald zu emanirende neue Wechſel⸗Ordnung als Entwurf veröffentlicht, 
aus welchem zu erſehen, daß dieſelbe von einer Kommiſſion des Staatsraths be⸗ 
arbeitet iſt, wobei jedoch das Gutachten einer beſonders berufenen Verſammlung 
von Sachverſtändigen aus den verſchiedenen Provinzen der Monarchie im hohen 
Grade maßgebend geweſen. Die Abfaſſung dieſes Geſetzes iſt darin durch den 
Grundſatz motivirt, „daß es keinen Zweig des Rechts gebe, bei welchem man 
ſorgſamet der Entwickelung des Verkehrs zu folgen und mehr auf eine Fortbildung 
des Rechts nach den Bedürfniſſen und Anſichten der Zeit Bedacht zu nehmen 
hätte, als bei dem Wechſeltechte. Was das Geſetz ſelbſt betrifft, jo zerfällt daſ⸗ 

ſelbe in 4 Abſchnitte und 98 Paragraphen. Der erſte Abſchnitt (SS. 1— 3) 
handelt von der Wechſelfähigkeit, und beginnt mit dem wichtigen, von der alten 
Wechſelordnung weſentlich abweichenden Satze: „Wechſelfähig ſi nd alle 
Perſonen, welche ſich durch Darlehns⸗Verträge gültig verplich⸗ 
ten können.“ Der zweite Abſchnitt (88. 4 — 86) handelt von gezogenen 
Wechſeln und enthält in 18 Abtheilungen eben ſo viele Wechſelbeſtimmungen; er 
bildet den Haupttheil des Ganzen. Der dritte Abſchnitt (88. 87 — 89) handelt 
von eigenen Wechſeln und der vierte vom Wechſelprozeſſe. Mit der baldigen 
Emanation dieſes Geſetzes treten die 88. 713 bis 1249 Tit. 8 Thl. II. des 
Allg. Ldr., jo wie die Artikel 110 bis 189 des Rheiniſchen Handelsgeſetzbuches 
außer Kraft. Im Allg. Landrecht umfaßt alſo das Wechſelrecht 536 Paragra⸗ 
phen, d. h. mehr als das Fünffache des gegenwartigen Entwurfs. Dieſe Ein⸗ 
fachheit und die ſich daraus ergebende Klarheit iſt als ein beſonderer Fortſchritt zu 
bezeichnen, den der Entwurf ſelbſt der Rathgebung der zugezogenen Sachverſtän⸗ 
digen zuſchreibt. Das Geſetz iſt noch zuletzt motivirt, welche Motivirung wiederum 
109 Seiten umfaßt und für die Geſchichte des Wechſelrechts von hoher Wich⸗ 
tigkeit iſt. 

Die Wohnungen am Neuenthor- Bezirke ſind plötzlich theuer geworden, was 
lediglich im Polenprozeſſe ſeinen Grund hat. Das Staatsgefängniß nämlich it 
da gelegen, in deſſen Nahe ſich nicht uur die meiſten Fremden jetzt einquartieren, 
ſondern auch ſelbſt viele Berliner, die bei dieſem Prozeſſe fleißige Zuſchauer ab⸗ 

geben, haben ſich von ihren entfernteren Stadttheilen dorthin domicilirt. 

Berlin den 12. Aug. Heute vor acht Tagen hat bereits der neue Semi⸗ 
nar⸗Direktor Merget, welcher der ſtreng⸗ kirchlichen Richtung angehört, fein 
Amt angetreten und in der Eröffnungsrede erklärt, daß die Anſtalt fortan eine 
neue Richtung einfchlagen werde und müſſe. Herr Merget war bisher Rector 
und früher einmal zu der in der Geburt verſtorbeuen Stelle eines ſtädtiſchen Schul⸗ 
Inſpektors in Vorſchlag gekommen, ohne ſich indeß der Zuſtimmung des der freien 
Glaubensrichtung huldigenden Magiſtrats zu erfreuen. — Der Handwerker⸗ 
Verein in der Johannisſtraße, welcher über 3000 Mitglieder zählt, hat ſeine 
Statuten kürzlich revidirt und der Behörde zur Beſtätigung eingereicht. Wie man 
hoͤrt, iſt dieſe nicht erfolgt, auch gegen einzelne leitende Mitglieder ein Beden⸗ 
ken erhoben worden. f . 
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Der „Rhein. Beob.“ ſagt: Nachdem auf dem Vereinigten Landtage die Kö⸗ 
nigliche Propoſition wegen Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer und Einfüh⸗ 
rung einer Einkommenſteuer durch die Engherzigkeit der Majorität der Deputirten 
gefallen iſt, ſchreibt ein Oppoſitions⸗Blatt, die Börſ.⸗Nachr. d. O., blieb dem 
Gouvernement kein anderes Mittel übrig, um den durch die einſtweilige Siſtirung 
der Mahlſteuer entſtandenen Ausfall in den Staats-Einnahmen nicht zu einem die 
Verwaltung ſtörenden werden zu laſſen, als dieſe zur Freude ſo vieler Tauſenden 
aufgehobene Belaſtung des innern Verkehrs wieder einzuführen. Das Unerläßliche 
iſt denn auch geſchehen, und ſeit dem 1ſten d. M. muß das Mehl wieder nach 
den ftühern Sätzen verſteuert werden. Iſt die Freiheit des innern Verkehrs ein 
eben fo emſig zu erſtrebendes Ziel, als die Handelsfreiheit nach Außen, ſo haben 
wir einen Rückſchritt gethan, deſſen Ausgleichung vielleicht erſt nach Jahren er⸗ 
folgen kann. Die Barriere, welche Stadt und Land unerbittlich von einander 
ſcheidet, war bereits zur Hälfte vernichtet, und wir alle durften mit Zuverſicht 
hoffen, daß ſie in der nächſten Zeit ganz fallen werde. Das Gouvernement ging 
in dieſer Angelegenheit den Ständen muthig voran; es verlangte von ihnen einen 
hochherzigen Entſchluß zu Gunſten der ärmern Klaſſen, es ſetzte voraus, daß ſie 
ſich nicht ſcheuen würden, ihren darbenden Mitbürgern eine ſchwere Laſt abzunehmen. 

Königsberg, den 12. Auguſt. Wie wir ſoeben hören, hat der Oberprä⸗ 
ſident Vötticher befohlen, daß alle alten Getreidevorräthe, die auf Rechnung 
der Regierung angekauft worden ſind, à tout prix verkauf werden ſollen. Mehre 
Schiffe, die von hier mit Roggen ausgegangen waren, ſind mit ihrer Ladung zu⸗ 
rückgekehrt, weil ſie dieſelbe nirgends los werden können. 

Düſſeldorf, den 13. Auguſt. In den Bau unſres Ständehauſes, der 
im Laufe des Frühjahrs und Sommers ſehr lau betrieben wurde, iſt durch die 
Nachricht von dem Beſuch Sr. Majeſtät des Königs im nächſten Monat neues 
Leben gekommen. Es wird an der innern Vollendung mit aller Macht gearbeitet, 
der Säulenkranz iſt bereits auf den großen Schloßthurm aufgeſetzt, und man 
hofft, bis auf den äußern Anwurf und Ausputz das ganze ſtattliche Gebäude noch 
vor Ankunft Sr. Majeſtät beendet zu haben. i 

Die geſtrige Aſiſenſitzung feſſelte eine große Zuhörermaſſe bis Abends 10 Uhr 
an das Gerichtslokal. Die Prozedur betraf die im Laufe des vorigen Herbſtes 
und Winters mit ſo großer Frechheit in vielen bewohnten Häuſern hierſelbſt voll⸗ 
ſuͤhrten Einbrüche und Diebſtähle. Sämmtliche Einbrüche waren durch einen 
einzelnen Mann ausgeführt, der von dem Gerichtshofe zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit, Ausſtellung und Brandmarkung verurtheilt wurde. Die Mutter 
deſſelben wurde wegen Hehlerei der geſtohlenen Gegenſtände zu fünfjähriger 
Zwangsarbeit verurtheilt; ein des Ankaufs jener Sachen und namentlich des ge⸗ 
ſtohlenen Silberwerks von dem Diebe ſelbſt angeklagter hieſiger Juͤdiſcher Trödler 
wurde, nachdem die Geſchworenen ihn mit einfacher Stimmenmehrheit unſchuldig 
befunden, von dem Gerichtshof frei geſprochen, und von feinen Glaubensgenoſſen 
im Triumph aus dem Gerichtslokal getragen. 

Köln, den 8. Auguſt. Bekanntlich find auf Grund der Art. 419 und 
420 des Strafgeſetzbuches gegen mehrere Perſonen des Kornwuchers halber ges 
richtliche Unterſuchungen eingeleitet worden. In Folge der Zeugenvernehmungen 
ſind nun bereits mehrere Haftsbefehle ergangen. 


— 


Ans lan d. 


Dee dene e 

Bremen den 10. Aug. Die Auswanderung nach Texas hat hier gänzlich 
aufgehört, und ſcheint ihren Hauptſitz nach Hamburg verlegt zu haben. Dage⸗ 
gen ift in Bremen diejenige nach Süd-Auftralien in Aufnahme. Es find im vork⸗ 
gen Monate 300 Preußen mit dem ſchönen Schiffe „Beckerath“ dorthin abgegan⸗ 
gen, und in dieſem Monat wird das neue Poſtſchiff „Gellert“ nachfolgen mit 
einer noch größeren Anzahl Preußiſcher Lutheraner, welche unter Leitung ihres 
Geiſtlichen, des Paſtors Oſter aus Poſen, eine eigene Colonie begründen 
wollen, wozu ihnen auch von Seiten der Süͤdauſtraliſchen Compagnie in London 
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beſondere Unterftügung in Ausſicht geftellt worden iſt. Der „Beckerath“ hat ſchon 
eine Deutſche Preſſe zur Begründung einer Deutſchen Zeitung in der Stadt Ade— 
laide mitgenommen. Zwei Deutſche Prediger, Kavel und Fritſche (beide Luthe⸗ 
raner), leben dort bereits ſeit 10 Jahren. 

Hannover den 7. Aug. Nach der A. A. Z. wäre die Anweſenheit des 
Herzogs von Cambridge nicht blos ein Familienbeſuch geweſen, ſondern hätte auch 
den Zweck gehabt, eine völlige Verſtändigung über alle Eventualitäten in der Re⸗ 
gierungsfolge herbeizuführen. — Die Kroußrinzeſſion befindet ſich abermals in 
geſegneten Umſtänden, und, wie es heißt, erwartet ſie im Oktober ihre Niederkunft. 

Karlsruhe den 13. Auguſt. Der nächſten Seſſien der Kammern wird ein 
Geſetzentwurf wegen der Anlage von öffentlichen Getreideſpeichern vorgelegt 
werden. 


e * 


Wien den 10. Aug. Nachdem der Königl. Preußiſche General-Poſtmeiſter 
v. Schaper, in Betreff der Deutſchen Poſt- Reform, welche alle Bundesſtaaten 
einſchließen ſoll, mit unſerm Kammer-Präſidium Verhandlungen gepflogen hatte, 
iſt heute von Seiten unſerer Regierung der Hofrath v. Nell in eigener Miſſion in 
dieſer Angelegenheit nach Dresden, München, Berlin u. ſ. w. abgereiſt. Es 
ſcheint jedoch unentſchieden, ob ein förmlicher ſogenannter Poſt-Kongreß abgehal— 
ten wird: die Verhandlungen dürften vielmehr mit den einzelnen Höfen gepflogen 
werden, nachdem ſich Oeſterreich und Preußen über die Hauptgrundlagen verftän- 
digt haben. ; 

Galizien. 

Lemberg, den 5. Auguſt. Bei Winnieza in Podolien wird im nächſten 
Monat ein Ruſſiſches Uebungslager zuſammengezogen und von dem Kaiſer 
a Nikolaus inſpizirt werden. Man glaubt, daß Se. Majeſtät Mitte September 
im Lager. eintreffen werde. 

0 Franukr ei ch. 

Paris, den 13. Auguſt. Geſtern fand in der Sorbonne die jährliche Ver⸗ 
theilung der Preiſe an die Schüler der Königl. Gymnaſien ſtatt, welcher unter 
Anderen auch der Biſchof von Algier, Herr Pavie, und der ehemalige Haupt⸗An⸗ 
hänger Abd el Kader 's, der Araber Häuptling Bu Main, beiwohnten. Eine 
Anfpielung auf die Anweſenheit dieſer beiden Perſonen und eine Hindeutung auf 
die Reformen des Papſtes Pius IX. in der Anrede, welche der Unterrichtsminiſter, 
Graf Salvandy, bei dieſer Gelegenheit an die Zöglinge hielt, wurden mit be— 
ſonders enthuſiaſtiſchem Beifall aufgenommen. „Niemals“, ſagte der Miniſter, 
„war es leichter und ſüßer, die Macht der Religion anzurufen, als in dieſem 
glücklichen Augenblick, wo ihr ſichtbares Oberhaupt, wo der Hirt Roms und der 
ganzen Welt eben jo viel Segnungen von Rom und der gautzen Welt zurück em⸗ 
pfängt, als ſeine Hand austheilt. Dieſe Wohlihat war dem neunzehnten Jahr⸗ 
hundert vorbehalten, welches nun leichter das vor vierzig Jahren begonnene Werk 
vollenden kaun, denn die Beiſpiele der Weisheit, die von fo hohem Ort ausge⸗ 
hen, werden überall hin und zu Allen gelangen, und die Gefellſchaft wird, im⸗ 
mer mehr beruhigt, die erſte ihrer Grundlagen volljtändig wiederfinden. — Unter 


Wiſſenſchaft zu huldigen, deren Schatzkammer wir ihm geraubt und in Verwah⸗ 
zung genommen haben.“ : ; 
Dit Kommiſſton, welche unter Vorſitz des Herzogs von Montpenſier beauf⸗ 
tragt iſt, eine Reihe Verſuche vorzunehmen, die zum Zweck haben, den Werth 
und die Vortheile des Gebrauchs der Schießbaumwolle im Vergleich zu dem ge⸗ 
wöhnlichen Schießpulper zu ermitteln, hat das Ergebniß eines Theiles ihrer Ar⸗ 
beiten bekannt gemacht. Die in Bergwerken mit der Schießbaumwolle in dem 
Zuſtande, wie ſie von dem Erfinder dargeboten worden, angeſtellten Verſuche 
haben erſtens ergeben, daß bei gewiſſen Felſen, beſonders bei weicheren, die Wir⸗ 
75 derſelben ſchwächer war, als die des Pulvers, welches, in gleicher Quanti⸗ 
tät angewandt, viermal jo viel Gewalt hat. Zweitens verbreitete ſich nach der 
Erploſton ein tödtliches Gas, welches leicht eine neue Erplofion verurſgchen kaun. 
Man war der Meinung, daß dieſe Uebelſtände ſich beſeitigen ließen, wenn bei 
der Anfertigung der Schießbaumwolle ein chemiſches Agens hinzugethan würde, 
welches geeignet wäre, eine größere Quantität Sauerſtoff zu entwickeln, und Ver⸗ 
ſuche, die hiermit gemacht wurden, lieferten die beſten Reſultate, ſo daß man 
mit Hülfe einiger weiteren Vervollkommnungen der Schießbaumwolle wichtige 
Vortheile für Minen und pyrotechniſche Arbeiten, überhaupt ziehen zu können 
glaubt. Die Kommiffion ſetzt ihre Experimente fort, um zu einer definitiven Lö— 
ſung ihrer Aufgabe zu gelangen. 

Der Munizipal⸗Rath yon Paris und der Präfekt des Seine» Departements 
wollen dag Anuerbieten der Depots und Conſignations-Kaſſe aunehmen, welche 
der Stadt Paris die 25 Mill. Fr., deren dieſt bedarf, zu 34 pCt vorſchießen will. 

Vier Hauſtxer ſtanden neulſch wegen wegen Abſingung und Verkaufs eines 
die Perjon des Königs beleidigenden Liedes vor dem Aſſiſenhofe der Seine. Die 
Zeugen⸗Ausſagen grapisten beſonders einen der Angeklagten, welcher zu zwei 
Jahren Gefängnis und 500 Fr. Geldſtrafe perurtheilt ward. Die anderen da⸗ 
gegen wurden freigeſprochen. f ; 


Das Kriegsgericht der erſten Diviſion hat jetzt bezüglich der im Militair-Hos⸗ 
pital von Gros-Caillon begangenen Unterſchlagungen feinen Ausſpruch gefällt und 
den Haupt⸗Angeklagten Lagrange in contumaciam zu fünf Jahren Zwangsarbeit 
und militairiſcher Degradation verurtheilt. 5 


Die Gazette de France berechnet, daß P reich 10,490,461 
Einwohner gebe, die, mit 1 bis 199 Fr. direkt beteuert, eine Summe von 206 
Millionen Fr. an die Staatskaſſe zahlen, ohne ginen kinzigen Vertreter in die 
Kammer ſchicken zu dürfen. 5 — 

Der Courrier francais beſteht darauf, daß fein Prazeß vor die Jury 
gehöre, und beruft ſich auf einen analogen 0 den das Zuchtpollzeigericht in 
Algier eben abgeurtheilt. Die Sache verhält fi 10 Einige Schiffs⸗ 
mäkler zu Algier wurden von einem anderen Mäkler beſchuldigt, in Verein mit 
Regierungs⸗Beamten zum Nachtheil des öffentlichen Schatzes erhöhte Fruchtſätze 
erdichtet zu haben. Der Matler klagte deshalb bei dem Zuchtpolizeigericht zu Al 
gier auf Verläumdung. Der Gerichtshof fand ſich indeſſen veranlaßt, in Erwä⸗ 
gung, daß Regierungs-Beamte in dieſe Sache verwickelt ſeien, ſich für inkompe⸗ 
tent zu erklären und die Sache au den dortigen Königlichen Gerichtshof zu ver- 
weiſen; zu Algier beſteht nämlich noch keine Jury. 8 

Der Möbel⸗Fabrikant Krieger, deſſen Haus in der großen Straße des Fau⸗ 
bourg St. Antoine liegt, und deſſen Eigenthum vorgeſtern Abend der Gegenſtand 
der Zerſtöörungen von Seiten ſeiner eigenen Arbeiter wie der Volkshaufen wurde, 
die ſich den Arbeitern beigeſellt hatten, iſt einer der bedeutendſten unter der gros 
ßen Zahl von Kunſttiſchlern, die jene Vorſtadt bewohnen, und deren Magazine 
einen beträchtlichen Theil jener fhönen Straße einnehmen, welche ſich vom Baſtille⸗ 
Platze bis zur Thron-Barriere und nach Vincennes hinzieht. Eine heute veröf⸗ 
ſentlichte Erklärung der Herren K Krieger Compagnie giebt den wahren Aulaß zu 
dieſen gewaltſamen Auftritten au, welcher fälſchlicherweiſe dahin gedeutet worden 
war, als habe den Arbeitern ihr Arbeitslohn verkürzt werden ſollen. Es handelte 
ſich blos um Einführung eines Reglements für das Verhalten der Arbeiter, welche 
ſich zu deſſen Beobachtung durch ihre Unterſchriften verbindlich machen ſollten. 
Die darin enthaltenen Vorſchriften geboten im Weſentlichen, daß der Arbeiter ſich 
zur Rückgabe der vom Fabrikanten erhaltenen Werkzeuge in gutem Stande oder 
ihrer Erſetzung im Falle der Schadhaftwerdung oder des Berlorengeheng verpflich⸗ 
ten, ferner ſich verbindlich machen ſollte, unter keinem Vorwande eine von ihm 
angefangene Arbeit unvollendet zu laffen und im Falle der Entſtehung eines Strei⸗ 
tes über den Betrag des Tagelohns für eine vollendete Arbeit ſich der Eutſcheidung 
zweier Schiedsrichter zu unterwerfen, von denen der eine vom Arbeiter ſelbſt, der 
andere von den Herren Krieger und Compagnie zu ernennen wäre. Unter welchen 
Geſichtsgunkte man auch dieſe Auforderungen des Fabritanten an die Arbeiter be⸗ 
machten mag, To laßt ſich darin nichts Unbiniges wahrnehmen, am allerwenigſten 
etwas, das auch nur im entfernteſten zu Anwendung ſolch gewaltthätigen Wider⸗ 
ſtandes oder vielmehr Angriffes, wie die Arbeiter ihn ſich zu Schulden kommen 
ließen, als ein Motiv geltend gemacht werden könnte. i Man ſagt zwar 8 die Ars 
beiter hätten gefürchtet, durch Annahme der ihuen porgeſchlagenen Bedingungen 
ſich die Jurisdiction des Friedensrichters und die der Werkverſtändigen entzogen zu 
ſehen. Allein abgeſehen davon, daß dies nichts weniger als erwieſen iſt, daß es 
ſich um eine Maßregel handelte, die offenbar nur geeignet war, das vertrauens. 
volle Verhältniß zwiſchen Meiſter und Geſellen zu ſtärken, läßt ſich, ſelbſt wenn 
die Arbeiter der entgegengeſetzten Anſicht waren, auch nicht ein Schatten von Ent⸗ 
ſchuldigung ihres ſtrafbaren Benehmens entdecken, und die Gerichte werden ohne 
Zweifel dergleichen Akten der Selbſtjuſtiz das verdiente Recht widerfahren laſſeu. 

Die meiſten Blatter veröffentlichen eine lange Korreſpondenz über die Ein⸗ 
ziehung der Kapelle von St. Briens durch den Didceſan⸗Viſchof. In Folge eines 
Konſliktes zwiſchen der geistlichen Behörde und den Direktoren des College von 
St Brieus verlangte der Biſchof die Entſehung dreier Beamten des College des 
Direktors, des Subdirektors und des Lehrers der Rhetorit, mit der beigefügten 
Drohung, wenn ſeinem Verlangen nicht innerhalb 3 Wochen genügt fei, dem 
Geistlichen die Ausübung feiner Funktionen zu unterſagen. Die Gutfegung er⸗ 
folgte nicht und der Biſchof hat feine Drohung realiſirt. Die Angelegenheit liegt 
jetzt dem Kultus⸗Miniſter vor, der ſie wahrſcheinlich vor den Staatsrath bringen 
wird. Der Stoatsrath wird daun, wie gewöhnlich, das Vorhandensein eines 
abus du pouvoir gusſprechen und mit dieſem ohnmächtigen Tadel die Sache ab. 
gethan ſein. 2 

Liſſabon, den 4. A e ee 

iſſabon, den 4. Auguſt. Ein Portugieſiſches Dampſſchiff bri 
Madeira die Nachricht, daß am 26. v. M. kurz nach Aae — — 
Geſchwaders die Inſel zu ihrer Pflicht zurückgekehrt war, die Zunta Gb g 
hatte und die Verwaltung in die Hände der Engl. und Franz. Kommandanten 
der Kapitqus Codrington und Degueis niedergelegt wunde, welche ſie an den 
früheren Giyil Gouverneur Ribeito abtraten. Der Britische Konsul zu St. Michael 
auf den Azoren meldet gleichfalls, daß dieſe Inſel zum Gehorſam zurückkehren 
werde, ſobald fie offiziell die Unterwerfung der Juntg von Oporto erfahren 
würde. Das Antas ft noch in Liſſabon. Er hat ſeine Paſſe erhalten und ſtand 
im Begriff, mit dem lezten Paketboot abzureifen, zuderte aber fein — Gutfht, 
wie mau jagt, auf Veranlaſſung des Frauz. Geſandten. Im Allgemeinen in l 
die Ruhe überall hergeſtellt und erhalten. N e 
Man und Irland 5 

London den 10. Aug. Die Irländiſchen Wahlereigniſſe un 

ſind, ſo weit ſie bis jetzt bekannt Mb y ee e 5 0 we. en 
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Dublin ſelbſt hat ein Repealer einen Orangiſten aus dem Sattel gehoben. In 
Dungarvan errang ſelbſt Sheel, der Stolz Irlands, der nächſte Irländiſche Name 
nach O'Connell, nur drei Summeen mehr als fein Mitbewerber, ein junger 
Mann, Anhänger der O'Connell'ſchen Schule. Ueberall, wo Hochtories auf⸗ 
traten, liefen die Wahlen ziemlich ruhig ab, überall aber, wo Anhänger der Re⸗ 
gierung, liberale Whigs, ſich einftellten, kam es zwiſchen dieſen und den Repea⸗ 
lern zu den heftigſten Wahlkämpfen. Die Irländer wiſſen eben ſo gut wie die 
Engliſchen Chartiſten, daß der alte Torpismus volltommen beſiegt, daß er ſchwach 
iſt und ihrer bedarf, und daß nur die Whigs und Liberalen Englands die eigent⸗ 
lichen Gegner der Repeal find. Die Tories, die Conſervativen reinen Blutes, 
zeigen ſich denn auch ihrerſeits ſeht mild gegen Alt⸗ und Jungirland. 

Bei den jüngſten Affifen in Bridgewater kam auch eine Anklage gegen einen 
15 Jahre alten Briefträger im Dienſte der Königin wegen Unterſchlagung von 
drei Pence zur Verhandlung. Es ſtellte ſich bei derſelben heraus, daß er ſieben 
Schilling Wochenlohn erhalten hatte, ein unverhältnißmäßig geringes Geld für die 
ihm anvertrauten wichtigen Beſorgungen und das ihn der Verſuchung fortwährend 
ausſetzte, auf unredliche Weiſe das für ſeine Bedürfniſſe Unzureichende zu erſetzen. 
Der Oberrichter Wilde äußerte deshalb ſehr beſtimmte Anſichten über die Pflicht 
Derjenigen, welche darauf zu ſehen haben, daß Augeſtellte bei ſolchen Vertrauen 
fordernden Geſchäſten fo bezahlt würden, daß ſie auskommen könnten, welche 
Pflicht in diefem Falle zum Nachthrile des Publikums vernachläſſigt worden ſei. 
Die Times pflichten Dem bei und fordern das Generalpoſtamt zur Beherzigung auf. 

Die Times ſtellen in einem leitenden Artikel Betrachtungen über die Ange: 
legenheiten der Schweiz an und erklären ſich auf das eutſchiedenſte gegen die von 
der Morning Chroniele empfohlene Uuterſtützung der dortigen Radikalen 
durch intervenirende Mächte. 

Nachrichten vom Kap der guten Hoffnung vom 12. Juni zufolge hatten 
die Kaffern ihre Plünderungen wieder in größerem Maßſtabe begonnen, und die 
östlichen Gränzbezirke befanden ih in dem Zuſtande der größten Unſicherheit. 
Dazu kommt noch, daß die Fiugocs, die eingebornen Truppen, anfangen, 
ſchwierig zu werden, da man fie, wie es scheint, nicht recht zu behandeln weiß, 
und daß die Koloniften, durch den fortwährenden Felddienſt ermüdet und ohne 
Ausſicht auf Eutſchädigung für die Verluſte, die fie erleiden, ihre Unzufriedenheit 
über die Maßregeln der Regierung unverholen ausſprechen. Eine Wendung der 
Dinge zum Beſſeren iſt nicht zu erfpähen, und Sir Heury Pottinger erkennt 
ſelbſt ganz offen die ſchwierige Lage an, in welcher die Kolonie und die Verwal⸗ 


tung ſich befinden. i 
5 Belgien. 


Brüffel, den 13. Auguſt. Der Moniteur bringt in einem Supplement 
vom geſtrigen Datum die Königlichen Verordnungen, mittelſt deren das neue Ka⸗ 


binet ganz ſo zuſammengeſetzt wird, wie es bereits geſtern gemeldet worden. Das 


gleichzeitig in dieſem Blatt veröffentliche politiſche Programm dieſer Miniſteriums 
lautet: „In dem Augenblick, wo eine neue Politit die Führung der öffenntlichen 
Angelegenheiten leiten fol, find wir dem Lande es ſchuldig, die allgemeinen Grund: 
lagen, auf denen das Kabinet ſich gebildet, zu feiner Kenntniß zu bringen. An 
die Spitze ſeines politiſchen Programms hat das Miniſterinm in beſtimmten Aus⸗ 
drücken den Grundſatz der Unabhängigkeit der Stagtsgewalt in allen 
ihren Graden ſtellen wollen. Der Staat iſt weltlich. Es kömmt we⸗ 
ſentlich darauf an, ihm dieſen Charakter klar und feſt zu erhalten und in dieſer 
Hinſicht die Bewegung der Regierung überall frei zu machen, wo ſie behindert ſein 
könnte. Andererſeits aufrichtige Ehrerbietung für den Glauben und 
die Dogmen, Schuß für den Beruf des geiſtlichen Standes; Ge— 
rechtigkeit und Wohwollen für die Diener der Kulte, wenn ſie 
innerhalb des Kreiſes ihrer religiöſen Wirkſamkeit ſich bewegen. 
Dieſer doppelte Grundſatz bildet, im Einklaug mit dem Geiſt unſerer Verfaſſung, 
die Hauptgrundlage und gleichſam den Ausgangspunkt der neuen Verwaltung. 
Er wird in allen geſetzgebenden und adminiſtrativen Handlungen, wo er ſich zeigen 
muß, und beſonders in Unterrichtsſachen, feine Anwendung erhalten. Die Mit- 
glieder des Kabinets hatten ſich eben ſo über die vier folgenden Fragen geeinigt, 
die ſie der Kammer vorlegen wollen: 1) Univerſitäts⸗Prüfungs⸗Jurp; Verſtärkung 
der Einwirkung der Regierung auf die Ernennung der Mitglieder dieſer Jurp, 
folglich Veränderung der gegenwärtigen Ernennungsart. 2) Abſtellung der ſchlim⸗ 
nien Wirkungen des Geſetzes, wodurch die Gemeinden zerſpalten werden, und Rück⸗ 
kehr zu dem durch das Geſetz von 1836 aufgeſtellten Wahlmodus. 3) Die Be⸗ 
fugniß zur Wahl von Bürgermeiſtern in und außerhalb des Gemeinderaths ſoll nur 
auf dahin lautendes Gutachten der permamenten Deputation ausgeübt werden. 
Da der Gebrauch dieſer Befuguiß überdies auf Ausnahmefälle beſchränkt wird und 
nur ein abminiſtratives und nicht ein politiſches Jutereſſe zum Zweck hat, jo wird 


dag dahin lautende Gutachten der Deputation hier eine gute Verwaltungsregel. 
4) Die Hinzufügung der Kapazität zu den Wählerliſten gehört auch zu den Ab⸗ 
ſichten des neuen Kabinets; wohlverſtauden, daß es ſich nur von den offiziell an⸗ 
erkannten oder beſtallten Kapazitäten handelt. Sie würden den Geſchwornen⸗ 
liſten entnommen werden. ö 
ä 

Konſtantinopel, den 4. Auguſt. In Folge der in Albanien ausgebro⸗ 

en Unruhen hat die Pforte beſchloſſen, eine aus zwei Dampfſchiffen und meh⸗ 
reren leichten Kriegs fahrzeugen beſtehende Escadre an die Albaneſiſche Küſte abzu⸗ 
ſenden, um die Häfen von Preveſa bis Durazzo einer ſtrengen Blokade zu unter⸗ 


werfen. Sie hat bereits eine Cireularnote an die Fremden Geſandiſchaften gerichtet. 


—— — 


Vermiſchte Nachrichten. * 
Poſen. — Dem Vernehmen nach iſt in der Sitzung der Stadtverordneten 
vom 18ten d. Nachſtehendes verhandelt worden: 1) Der Magiftrat theilt die 
Verfügung der Koͤnigl. Regierung vom 21. Juli c., nach welcher, auf Grund 
der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 21. Januar c. das Erforderliche eingeleitet 
iſt, um dem Waſſermangel auf der Vorſtadt St. Martin abzuhelfen, der Ver⸗ 
ſammlung mit. — 2) 7 Conſenſe, theils zu Veräußerungen von Parcellen in 
den Kämmerei-Dörfern, theils zur Aufnahme von Darlehen auf Grundſtücken, 
von welchen der Stadt das Obereigenthum zuſteht, wurden vollzogen. — 3) Der 
Magiſtrat benachrichtigt die Verſammlung, daß er den Magiſtrat in Berlin um 
Mittheilung der Reſultate von der dort ins Leben gerufenen Wildſteuer erſucht 
habe, bevor er die dieſerhalb nöthigen Einleitungen treffe, und 4) daß er bei der 
Koͤnigl Regierung die Verſtärkung des ambulanten Polizei-Beamten-Perſonals be⸗ 
antragt habe, damit dem Bettelweſen energiſch entgegen getreten werden könne. — 
5) Der zum Stadtverordneten⸗Stellvertreter erwählte Herr Landgerichts⸗Rath a. D. 
Kaulfuß reſignirt Krantheitshalber auf feine diesfällige Stellung. — 6) Der 
Kontrakt mit dem Reg.-Rath Kolbe v. Schreeb wegen Abtretung eines kleinen 
Areals bis an die Cybina, hinter deſſen Grundſtück auf Oſtrowek, gegen 25 Rthlr. 
Entſchädigung, wird vollzogen. — 7) Die Entſcheidung des Minifterii des Ins 
nern vom 1. Juli e. betreffend das Verfahren bei Einführung neugewählter Stadt⸗ 
Verordneten wird publicirt. — 8) Auf Antrag des Magiſtrats wird die früher 
erwählte, jetzt nicht mehr vollftändige, Kommiſſion Behufs Einführung von Gas⸗ 
Beleuchtung durch Ernennung der Herren ꝛc. Pilaski und Salkowski ergänzt, um 
gemeinſchaſtlich mit dem Wohllöbl. Magiſtrate die nöthigen Vorarbeiten zu berathen. 
— 9) Dem Bürger und Kaufmann Adolph Bendix wird die Qualifikation zum 
Stadtperordneren beigelegt. — 10) Der Antrag des Regier.- Sec. Gebauer, 
ihm das, der Stadt zugehörige Grundſtück Nro, 67. auf St. Martin für 200 
Thaler zu verkauſen, wird von dem wohllöbl. Magiſtrate nicht befürwortet, wo⸗ 
mit ſich die Verſammlung einverſtanden erklärte. — 14) Aus der von dem wohll. 
Magiſtrate überſandten Liſte hieſiger Einwohner wurden vorläufig 122 derſelben 
zur Erwerbung des Bürgerrechts für qualifizirt erklart. — 12) Die im Wege der 
Licitation ausgegebene Lieferung der nöthigen Lampendochte für 2 fgr. 6 pf. pro 
Elle wird genehmigt. — 13) Der Stadtverordnete Hr. Krzyzanowski wünſcht 
von ſeiner Funktion entbunden zu ſein, was von der Verſammlung angenommen 
wird. — 14) Die von einem Einwohner beautragte Unterſtützung wird dein 
wohllöbl. Magiſtrat zur Beſcheidung überwieſen. — 15) Der wohllöbl. Magi⸗ 
jtrat beantragt den offentlichen Verkauf der auf Anordnung der Königl. Regierung 
augeſchafften Utenſilien für das in den Gaſthäuſern kaſernirte Militair aus dem 


Grunde, weil ſolche dem Verderben ausgeſetzt find und eine fortwährende Beauf⸗ 
ſichtigung erfordern. Da nun der Koftenpunft noch in Frage ſteht, und die Kö⸗ 
nigliche Regierung deshalb vorher um Beiſtimmung erſucht worden iſt, die Beſtim⸗ 


mung darüber indeß dem wohllöͤbl. Magiſtrate anheimgeſtellt, fo hat die Ver⸗ 
ſammlung den Verkauf geuehmigt. — 16) In der Vorausſetzung, daß 
ſich die Verſammlung für die Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen ausſprechen 
würde, entwarf der wohllöbl. Magiſtrat die Geſchäfts⸗Ordnung, und den 
Plau zur Einrichtung des Sitzungs-Saales. Die Verſammlung nahm bis 
auf einige unweſentliche Abänderungen, einſtimmig die Vorſchläge des wohllöbl. 
Magiſtrats an. 17) Auf die frühere Vorſtellung des Bürgers und Hausbeſitzers 
The mal zeigt der wohl. Magiſtrat an, daß er die Eigenthümer der Häuſer Nr. 
80, 81 und 82 am Martte aufgefordert habe, die von denſelben aufgeführten 
Bauten am Abhange des Schloßberges zu kaſſiren, oder ſolche nach Inhalt der 
Erbpachtsverträge vom 24 Juni 1817 zurückzurücken. 18) Die Verſammlung 
erklärte ſich damit einverftanden, daß der Kanal unter der Thorſtraße maſſiv auf⸗ 
gebaut, eutſcheidet ſich aber dafür, daß der Bau auf Rechnung ausgeführt werde. — 
19) In Stelle eines, aus der Kommiſſion zum Bau eines neuen Krankenhauſes 
ausgeſchiedenen Mitgliedes, wird der Polizei Rath Hirſch erngunt. — 20) Die 
Verſammlung bealtragt beim Wohllöͤbl. Magiſtrate die Bürgerrolle zweckmäßiger 
anlegen zu laſſen, da die jetzige dem Zwecke nicht entſpricht. 

Baden-Baden den 14. Auguſt. In letzter Zeit haben hier einige ſehr 
bedeutende Spielverluſte an der Bank ſtattgefunden. Namentlich haben einige 
vornehme Ruſſen ſehr hohe Summen verloren. Wie hoch der Luxus hier geſtle⸗ 
gen iſt, erſieht man unter anderm daraus, daß geſtern ein Ball hier ftattfaub, . 
zu dem das Entree 100 Franes für jeden Herrn betrug, und der trotzdem doch 
an 100 Unterſchriften zählte. Die Frequenz iſt noch ſtets im Steigen begriffen 
und die Fremdenliſte zähle yon über 19,000 Nummern. 

In Wien fiel uulängſt ein Arbeiter von dem Dache eines Kaiſerl. Staatsge⸗ 
bäudes, an dem Reparaturen vorgenommen wurden. Saphir, welcher gegen⸗ 
wärtig war, als das Unglück geſchah, bemerkte: „Der Mann ſei wegen Mangels 
an Anhänglichkeit an das Kaiferliche Haus heruntergefallen.“ 

Bei einem Geſangfeſte im Lehmſieter Holze an der Küſte von Schleswig, 
brach in dem Augenblick, wo die Huſumer Liedertafel das Lied auſtimmte: „Es 
kann ja nicht immer fo bleiben,“ die ganze Sängerbühue mit ihren 70 Sängern 
zuſammen. 

Der Gartenbauverein in Lüttich hat aus Samen eine dreifarbige Roſe erzeugt 
und fie „Tricolore Liegeoise“ getauft. (Die Roſe ſoll in mehreren Staaken 
verboten werden.) TW 
Da ts nach den obwaltenden Umffänden fehr zwelfelhaft it, ob die Erwi⸗ 
derung auf einen Artikel in dieſer Zeitung vom 12ten Juli wirklich Herten Sz. 
the hat, fo trägt die Red. vorläufig noch Bedenken, diefelbe auf 
zunehmen. 


Sommer:Thbeater im Odeum. 


Sonnabend den 21. Augufi: Der hundert⸗ 
jährige Greis, oder: Die Familie Rüſtig; 
Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. — Vorher: 
Die Gefangenen der Czarin, oder: Alles 
durch die Frauen; Luſtſpiel in 2 Akten. Nach 
dem Franzöſiſchen v. B. A. Herrmann. (Eliſabeth: 
Frl. Starkloff; Feodora: Frl. Zitt. 


Bitte um 
Prüfung 22 


Schuberts Omnibus 
f. Wissenschaft u. Bildung, 


eine Handbibliothek der Hauptwissen- 
schaften und Hülfsbücher, als wissen- 
schaftlicher Beistand fürs praktische Le- 
ben und zur Förderung allgemeiner 
Bildung. 


Der Omnibus, auf dessen Erscheinen 
das Publikum mit Spannung sieht, hat seine 
erste Fahrt durch Deutschland angetreten, und 
durch seine äussere Eleganz und innere Aus- 
stattung alle Erwartungen übertroffen. Er hat 

8 rg 15 — * na .. 
auf seiner ersten Tour 6000 Passagiere beför- 


dert, d. h. es sind durch ihn ins Publikum 6000 


Exemplare des Isten Heftes gegangen, enthal- 
tend ein Lehrbuch der Geographie, 
vom Oberlehrer Petersen, (erste Hälfte). 104 
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Octav Seiten stark, jede zu 3000 Buchstaben 
gerechnet. 

Monatlich erscheint ein solches Heft zu 5 Sgr.; 
einzelne Hefte werden nicht abgegeben. Mit 
dem (50sten) Schlusshefte erfolgt als Prämie 
eine grosse Postkarte von Deutsch- 
land umsonst. Wer 84 Rtblr. pränumerirt, 
erhält ausserdem noch sofort ausgeliefert: 


eine Prämie an Büchern zu 8 Rilr., 
oder 


an Musikalien zu 12 Rthlr. Werth, 


und bekömmt somit die ganze Omnibus 


Bihliothek in 50 Heften umsonst. 


Der ausführliche Prospekt ist gratis, und das 
erste Heft zur Ansicht zu erhalten bei 


E. S. Mittler in Posen. 


Bekanntmachung. 


Zum Herbſtmanöver rücken am 29ſten d. M. noch 
die Truppen des Füſtlier⸗Bataillons 18ten Infan⸗ 
terie-Regiments, der Stab des Iften Ulanen-Regi⸗ 
ments und 3 Majors und 7 Premier-Lieutenants 
von der Landwehr in die hieſige Stadt ein. 

Diejenigen Hausbeſitzer, welche gegenwärtig an 
gewöhnlicher Einquartierung 2 Mann, diejenigen 
welche 3 — 4 und diejenigen, welche 5 — 6 Mann 
haben, werden reſp. 1, 2 und 3 Mann Einquar⸗ 
tierung vom 29ſten d. Mts. ab auf die Dauer des 
Herbſtmanoͤvers mehr erhalten, was, zur Kenntniß 
der hierbei Betheiligten gebracht wird. 

Poſen den 17. Auguſt 1847. 

Der Magiſtrat. 
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> Wer Leinen-Waaren ſchwerſter Qualität zu wirklich billigen Preiſen kaufen will, bemühe ſich 


3 Lauk's Hotel de Rome, Parterre rechts, Zimmer No. 2 


In einer Zeit, wie der jetzigen, wo die Preiſe aller Waaren durch zu große Konkurrenz der⸗ 
maßen herabgedrückt ſind, daß auf Verdienſt nicht mehr zu rechnen, und wo durch Verſchlechterung 
der Waaren und durch allerlei Marktſchreiereien das Vertrauen des Publikums gewaltſam vernich⸗ 
tet worden iſt, in einer ſolchen Zeit kann es nur wünſchenswerth ſeyn, ſich vom Waaren-Geſchäft 


zurückzuziehen. 


2 


Ich habe mich daher entſchloſſen, mein feit einer langen Reihe von Jahren in Berlin im Rufe 
größter Solidität ſtehendes Geſchäft aufzugeben, 


und fühle ich mich zu dieſem Entſchluſſe um ſo 


mehr beſtärkt, da ich Willens bin, in der Nähe hieſiger Stadt eine Dampf-Moftrich- und Oel⸗Fa⸗ 


brik zu etabliren. 


Um nun ſo ſchnell als möglich meine ſehr bedeutenden Vorräthe los zu ſeyn, 


habe ich einen großen Theil derſelben Herrn G. Pincus hier zum 


chleunigen Ausverkauf übergeben, 


und iſt derſelbe in Stand geſetzt, zu Preiſen zu verkaufen, wie fie gewiß nie wieder vorkommen, 
fo daß ſelbſt diejenigen Herrſchaſten, die augenblicklich keinen Bedarf haben, gewiß gut thun, dieſe 


theils auf hieſigen Platz angewieſen bin, ſo iſt es mir auch hauptſächlich darum zu thun, 


Da ich mit dem Abſatz meiner ſpäteren Fabrikate größten⸗ 


durch 


dieſen Verkauf bei einem geehrten Publikum mich auf das vortheilhaftefte zu empfehlen, ſo daß ich, 


um dieſen Zweck zu erreichen, wie aus unten aufgeführtem Preis-Courant 


geſcheut habe. 


zu erſehen, kein Opfer 
W. Paſſarge. 


Auf obiges mich beziehend, laſſe ich hier das Preis-Verzeichniß folgen, zu dem ich beauftragt 


bin, zu verkaufen. 


Preis - Courant: Preiſe feſt. 


> 
2 
2 
> 
2 
3 
2 
2 
2 
g Gelegenheit zu Einkäufen zu benutzen. 


Schleſiſche Leinwand, Fabrik-Preis à Stück 8 Ntbir., für 44 Rthlr., 


Herrnhuter Leinen, Fabrik-Preis a Stück 11 Rihlr., für 64 Rthlr., 
Gebirgs-Leinen, Fabrik⸗Preis à Stück 13 Rthlr., für 8 Rlhlr., 


Salzwedler Hausleinen, Fabrik-Preis à Stück 134 Thlr. für 84 Thlr. 


Böhmifche Zwirn-Leinen, Fabrik⸗Preis a Stück 16 Rtblr , für 94 Rthlr., 


Greifenberger Leinen, Fabrik-Preis a Stück 16 — 24 Rthlr., für 94 — 11 Rehlr., 


Bielefelder Leinen, 


Fabrik⸗Preis à Stück 20 — 30 RNthlr., für 12 — 20 Rthlr., 


Holländiſche Leinen, Fabrik⸗Preis 5 Stück 20 — 40 Rtbir. , für 12 — 23 Rthlr., 


Holländ. Königs⸗Leinen, Fabrikpr. St. 48 — 70 Atlr. für 25 as Ntlr. 


In den geſchmackvollſten und neueſten Weberei-Deſſins und in vorzüglicher Qualität gt 


Holländiſche 
ER Gr. a 


Schleſiſche 


mit 6, 12, 18 und 24 Servietten 


für a, 4, 6, 2, 10, 12 bis 84 Rthlr., deren Fabrikpreis bedeutend 
mehr als das Doppelte beträgt. f 
Drell⸗Gedecke, A 6 und 12 Servietten, Fabrikpreis 27 — 9 Rthlr., für 13 — 5 Rihlr., 


Damaſt⸗Tiſchtücher von 223 Sgr. an. 


‚30 und 40 Sgr. 


Wirklich gute Stuben⸗Handtücher pro Elle 2 Sgr. N 
Extra feine Damaſt⸗Handtücher, das halbe Dutzend 2 Rıblr. 
Feine und ſchwere Servietten, das halbe Dutzend 1 Kthlr. 


Bunte Tiſchdecken, à Stück 20 Sgr. 
NegligeerHauben à Stück 1 Sgr. 


- ur Hheinländifche und 


f 
Damaſt : Tafel : Gedecke 


NB. Sberhemden für Herren, ſeidene Tiſchdecken, weiße Bezüge ꝛc. 


Lauk's Höôtel de Rome, Parterre rechts, Zimmer No. 2. 
AAAANANAAANANNBANAA | 


Feine rel iſchtücher⸗ Fabrifpreis 20, 40, 60 — 75 Sgr., für 10, 


G. Pineus. 


Bekanntmachung. 
Im hieſigen Garniſon⸗Lazareth ſollen 
920 Pfund Roßhaare, 
40 neue eiſerne Betiſtellen, 
40 Kopftafeln, 
= Kopftafelftangen, 
zweimännige R 
20 eh { Kranten-Spinde, 
20 Schemmel mit Lehnen, 
40 Spuckkaſten von Kupfer, 
40 Eßnäpfe von Engliſchem Kronen⸗Zinn, 
40 Trinkbecher desgleichen, 
40 Eßlöffel von Zinn, 
im Wege der Licitation verdungen werden. Den Ter⸗ 
min dazu haben wir auf 
den 26ſten Auguſt c. Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäftszimmer angeſetzt. Die Bedin⸗ 
gungen ſind täglich von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends bei uns einzufehen. 
Qualificirte Unternehmer, die hierauf reflektiren 
wollen, laden wir hierzu ergebenſt ein. 
Poſen, den 17. Auguſt 1847. 
Die Lazareth-Commiſſion. 


Stargard-Poſener Eiſenbahn. 

Jedes fernere mündliche oder ſchrift⸗ 
liche Geſuch um Anſtellung bei unſerer 
Verwaltung iſt durchaus nutzlos, da die 


jetzt erforderliche Anzahl Beamten vorhanden iſt und 


für Ausdehnung des Betriebes oder entfichende Va⸗ 
canzen das nöthige Perſonal im Uebermaaß des 
ſignirt iſt. g 

Neuanmeldungen und Erinnerungen bereits An⸗ 
gemeldeter werden deshalb unbeantwortet bleiben, 
und etwa mit überreichte Atteſte zur beliebigen Ent⸗ 
gegennahme in unſerer Regiſtratur aufbewahrt oder 
auf Verlangen dem Nachſuchenden auf ſeine Koſten 
zurückgeſendet werden. 

Stettin, den 12. Auguſt 1847. 

Das Directorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaft. 


Lotter it. 

Die Ziehung der II. Klaſſe 96ſter Lotterie beginnt 
am 24ften c. Bis zum 20ſten c. ſollen die Looſe zu 
derſelben erneuert ſeyn, worauf ich meine geehrten 
Spieler aufmerkſam zu machen nicht verfehle. Eini⸗ 
ge Kauflooſe find noch vorräthig. 

Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


Die neue 


Pianoforte⸗Manufaktur 


von 
Carl Ecke, 

Bergſtraße No. 8. in Pofen, 
empfichlt abermals neue Flügel » Pianofortes beſter 
Qualität mit halb Engliſcher, ſo wie Wiener Me⸗ 
chanik, wofür die ausgedehnteſte Garantie geleiſtet 
wird. Beim Kaufe werden auch alte, mindeſtens 
Goktavige Inſtrumente angenommen. 


Das maſſive Haus Wronkerſtraße 22. iſt 
aus freier Hand zu verkaufen und ſind die Bedin⸗ 
gungen daſelbſt zu erfahren. 


Im Hauſe des Herrn J. L. Meyer, Neueſtraße 
5., iſt die dritte Etage im Ganzen oder auch getheilt 
zu Michaelis c. zu vermiethen. 


2 Stuben, 1 Küche, Keller und Bodengelaß i 
Graben No. 25. fofort zu vermiethen. ren 


Den zweiten Transport alter abgelagerter Unga⸗ 
riſcher Plantagen-Cigarren empfing 
A. Remus, 
Breite Straße Nr. 6. 


Sehr ſchöne Citronen empfingen und empfehlen 
billigſt A. Pakſcher & Comp. 


Der Staats⸗Schuld⸗Schein über 25 RNthlr. No. 
15,354. Lit. H. iſt mir abhanden gekommen. Da 
ich noch im Beſitze der dazu gehörigen Coupons bin, 
ſo iſt das Papier für jeden andern werthlos, und er⸗ 
ſuche ich, ſolches bei mir, oder in Poſen bei den 
Herren M. & H. Mamroth abzugeben, fo wie 
ich gleichzeitig vor deſſen Ankauf warne. 

Alexander Bernſtein in Schroda. 


illing. 
, Schil He Auguſt: 


Großes Konzert a la Gung'l. 
Entrée a Perſon 25 Sgr. Eine Dame von einem 
Herrn eingeführt, frei. Anfang 54 Uhr. R. Lau. 


(Beilage.) 


"„ 


193. für 


Beilage zur Zeitung 


das Großherzogthum Poſen. 


den 20. Auguſt 1847. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 17. Auguſt. 
20. Anklage gegen v. Bajerski. Der Geheime Rath Wenzel nimmt 
heute an dem Tiſche der Staatsanwaltſchaft nicht den erſten Platz ein, viel⸗ 
mehr befindet ſich auf ſolchem der Kammerger.⸗Aſſeſſor v. Bertrab I., welcher 
dazu beſtimmt iſt, bei der vorliegenden Anklage den Staatsanwalt zu vertre⸗ 
ten. Die Anklageakte gegen Bajerski lautet im Weſentlichen, wie folgt: Er 
iſt der Sohn des verftorbenen Ober- Appellationsgerichts-Raths v. Bajerski, 
zu Meſeritz geboren, 27 Jahr alt und katholiſch. Er wurde auf dem Gym⸗ 
naſtum zu Thorn unterrichtet, ſtudirte dann ſeit dem Jahre 1837 auf den 
Univerſitäten zu Freiburg im Breisgau, und Paris politiſche Oekonomie und 
Literatur. Im Jahre 1811 ging er zu gleichem Zweck nach Berlin und 
machte dort im Jahre 1842—1843 in der Artillerie-Brigade feine einjährige 
Dienſtzeit ab. Im Jahre 1814 kehrte er zu ſeiner in Gneſen wohnhaften 
Mutter zurück und zog Johannis 1845 nach Samcieczno, welches Gut er 
bis Johannis 1859 in Pacht genommen hat. Gegenwärtig iſt er Landwehr⸗ 
mann des erſten Aufgebots. Obſchon der Angeklagte nur aus Zeitungsnach⸗ 
richten und allgemeinen Gerüchten eine, auch nur allgemeine, Kenntniß von 
Umtrieben zur Wiederherſtellung eines Polenreichs erhalten haben will, ſo 
liegen doch Thatſachen vor, aus denen gefolgert werden muß, daß er nicht 
nur eine genaue Kenntniß von der Verſchwörung gehabt, ſondern an derſel⸗ 
ben ſich auch betheiligt hat. 1) Er hatte mit dem Nepomucen v. Sadowski, 
welcher in der Verſchwörungsangelegenheit eine hervorragende Stellung ein⸗ 
genommen hat, insbeſondere ſeit Johannis 1845 einen häufigen und vertraus 
ten Verkehr. Auch mit den mitangeklagten Brüdern v. Oborski und dem 
Richard de Bröchan ſtand er in Verbindung. Er brachte bei ihnen gleich 
nach Neujahr 1846 ſechs Tage zu. 2) Nepomucen v Sadowski muß den 
Angeklagten ſeinem Bruder Stanislaus als einen bereits für die Verſchwö⸗ 
rung Gewonnenen bezeichnet haben. Denn als in der Verſammlung zu 


Srebrna⸗Gora der Angriffsplan auf Bromberg in: feinen Details entwickelt 


wurde und v. Miroslawski bemerkte, daß zur Ausführung des Angriffs drei 
Offiziere erforderlich ſein würden, nannte Stanislaus v. Sadowski unter den 
dazu beſtimmten Offizieren auch den Bajerski. An dem Tage nach feiner 
Rückkehr von Srebrna⸗Gora kam Stanislaus v. Sadowski nach Samſcieczno 
in der Abſicht, den Angeklagten zur Uebernahme des Kommandos über einen 
Theil der Inſurgenten und zur Theilnahme an dem gegen Bromberg ger 
richteten Unternehmen zu vermögen. Er fand bei ihm die Mitangeklagten 
Richard de Bréchan und Joſeph v. Oborski. Sie ſpielten zuſammen Karten. 
Während des Spiels ſcheint die nöthige Verſtändigung zwiſchen Bajerski und 
v. Sadowski ſtattgefunden zu haben, denn beide traten öfter bei Seite und 
ſprachen leiſe flüſternd miteinander. 3) Vald hernach, in der Zeit vom 12. 
bis 14. Februar 1846, fanden ſich ungewöhnlich viel polniſche Edelleute in 
Bromberg ein, unter ihnen die Mitangeklagten v Bieſtekierski, v. Garczyu⸗ 
ski, v. Karlowski, v. Radonski, v. Koſinski und der Angeklagte. Dieſer be⸗ 
ſuchte den v. Sadowski. Während ihrer Unterhaltung trat der Mitangeklagte 
Woyciechowski ein, um über ſeine Thätigkeit in der Verſchwörungs-Angele⸗ 
genheit dem v. Sadowski zu berichten. In Gegenwart des Bajerski wollte 
Woyciechowski Anfangs nicht ſprechenz Sadowski aber redete ihm zu, nicht 
ängſtlich zu ſein, und fragte ihn dann, ob er ſchon angeworben habe. Woy⸗ 
ciechowski nannte nun 2 Perſonen als angeblich Geworbene. Im Verlauf 
des Geſprächs äußerte er aber ſeine Beſorgniß, daß der Aufſtand nicht gelin⸗ 
gen werde, weil ſchon ſo viel Soldaten in der Stadt ſeien. Der Angeklagte 
meinte darauf: ſie fürchteten nur, daß die Soldaten aus der Stadt und nach 


Danzig gehen würden; erzählte ferner, Schützen und Männer mit Senſen. 


würden aus Kujavien kommen. Auf allen Straßen und in den Gräben 
werde man aufpaſſen und die Stafctten, die fortgeſchickt würden, erſchießen. 
Als Woyciechowski feine Furcht äußerte, nach gelungenem Aufftande würden 
die Edelleute mit dem gemeinen Mann wie früher verfahren, entgegnete der 
Angeklagte: Es werde Abgabenfreiheit eintreten, oder doch nur eine gerenge 
Abgabe zur Unterhaltung der Dffizianten gezahlt, und jedem, der ſich gut 
gehalten, werde nach feinem Verdienſt eine Ackerfläche von 5— 6900 Morgen 
zugetheilt werden. Der Edelmann, der mit dem gemeinen Mann nicht gut 
verfahre, werde gehängt werden. Die Revolution, ſagte er ferner, werde in 
Preußen, Oeſterreich und Rußland ausbrechen, und es würden auch die 
Franzoſen nach Deutſchland kommen, ſo daß der König nicht wiſſen 
werde, wohin er ſeine Soldaten ſchicken ſolle. In Bromberg wür⸗ 
den 300 Mann mit Doppelgewehren und 200 mit Seuſen einrücken. 
Als Woyciechowski endlich bemerkte: er fürchte, daß Gott ihn dafür firafen 
werde, wenn er das Gute, was er durch den König habe, damit lohne, daß 
er Lcute für die Revolution aufwiegele, entgegnete der Angeklagte: deshalb 
fürchten Sie nicht. Hier ſetzt man den Polen genug zu. Hier nehmen fie 
zu den Aemtern keine Polen, höchſtens nur zu ſolchen, bei denen ſie kaum 
leben können. Zu einem großen Amte kommt kein Pole. 4) Endlich hat 
ſich der Angeklagte auch zu dem bewaffneten Au' ſtande gerüſtet. Von dem 
Kaufmann Arli in Vromberg entnahm er (vom Juli 1845 bis 4. Januar 
1846) 4 Schachteln mit Zündhütchen, 23 Pfund und 4 Blechbüchſen mit 
Pulver, 99 Pfund Vlei; von dem Kaufmann Bauer in Nakel 40 bis 50 
Pfund Blei; von dem Waffenſchmidt Goltz in Bromberg im Herbſt 1845 
eine Büchſe, im Januar 1846 eine Doppelflinte und endlich am 12ten Fe⸗ 
bruar wieder eine Doppelflinte und eine einfache Flinte, ſowie 2 Pfund Pul⸗ 
ver, 5 Pfund Rehpoſten und 4000 Stück Zündhütchen. Auch ſing er ſeit 
Johannis 1845 an, viel nach dem Ziel zu ſchießen. — Den namentlich aus 
dem Ankauf ſo vielen Bleies ſich ergebenden Verdacht hat der Angeklagte 
dadurch zu entfernen geſucht, daß er angiebt, er habe daſſelbe zu einer mit 
einem Roß werk verbundenen Dreſchmaſchine anwenden wollen. Dieſe iſt nach 
ſeiner Verhaftung wirklich von dem Maſchinenbauer Plagemann aufge⸗ 
ſtellt worden. Sie war aber bereits ganz fertig vnd zu derſelben kein Blei 
mehr erforderlich, auch iſt zu dem damit verbundenen Roßwerk kein Blei 
verwendet worden, noch wird ſolches dazu gebraucht. — Die angeſchafften 
Waffen und Munition hatte der Angeklagte zum Theil verſteckt, denn bei 
der Reviſton in Samcieczno am 17. Februar 1846 fand man nur 2 Pfund 
Pulver und 359 Stück Gewehrkugeln. Der Schäfer Lorenz Bartkowiak 
in Samcicczuo fand aber einige Tage vor Oſtern 1846 im Vichſtalle zwei 
Säbel mit eiſernen Scheiden unter dem Heu verſieckt. Auch aus einer Neu 
ßerung, welche der Angeklagte gegen den Landrath Riedel hat fallen laſſen, 
ergiebt ſich das Bewußtſein ſeiner Schuld. Als nämlich der Landrath ihm 
im Mai 1846 die damals ſchon gegen ihn vorliegenden Verdachtsgründe vor⸗ 
hielt und ihn zur Ausſage der Wahrheit ermahnte, brach von Bajerski in 
Thränen aus und äußerte: „Wenn ich das zugebe, fo muß ich 10 Jahr 
— ——— — 2 — 5 


ſitzen.“ Der Angeklagte, welchem der Juſtizrath Kremnitz als Vertheidi⸗ 
ger zur Seite ſtand, beſtritt die Richtigkeit der in der Anklageſchrift behaup⸗ 
teten Thatſachen faſt durchweg. Nur das geſtand er zu, daß er mit einzel⸗ 
nen der in ſolchen genannten Perſonen oberflächlich bekannt geweſen und daß 
er im Beſitz der angegebenen Vorräthe von Munition geweſen fei. Die Zahl 
der Gewehrkugeln räumte er nur auf 259 ſtatt 359 ein. Er will die Mu⸗ 
nition aber zur Jagd, der er als ein leidenſchaftlicher Schütze faſt unausgeſetzt 
obliege, benutzt haben. Das Blei ſoll dazu gedient haben, um ſolches in einem 
in einer Schrotmühle befindlichen Mühlſtein einzugiegen und dieſem dadurch 
ein größeres Gewicht zu verleihen. Von den beiden im Heu verſteckt gefun⸗ 
denen Säbeln will er nichts wiſſen. Es wird die Ausſage des Schäfers Bart⸗ 
kowiak aus den Akten verleſen, welcher bekundet, er ſei ein Paar Tage vor 
Oſtern 1846 in eine über den Viehſtall befindliche Luke geklettert, um dort für 
die jungen Schaafe Heu zu holen. Hierbei habe er unter dem Heu zwei Säbel, 
den einen mit einem meſſingnen Korb, den andern mit einem Griff in der Form 
eines Kreuzes gefunden. Der Angeklagte bleibt dabei, daß er von dieſen Waffen, 
die offenbar erſt nach ſeiner Verhaftung gefunden worden ſeien, nichts wiſſe. 
Die am Schluß der Anklageſchrift hervorgehobene Aeußerung : „Wenn ich 
das zugebe, muß ich 10 Jahr figen“, will der Angeklagte keineswegs in der 
Art abgegeben haben, er wolle nur damit ſagen, die betreffenden Umſtände 
ſeien wahr, er dürfe ſolche nur nicht eingeſtehen, ſondern er will damit einen 
ganz andern Sinn gemeint haben. Der Landrath Riedel ſoll ihn nämlich 
haben bereden wollen, er ſolle Bezüchtigungen gegen andere Mitangeklagte 
erheben. Sierauf will er erwiedert haben: dieſe Bezüchtigungen kann ich 
nicht erheben, ſonſt würde ich mich zugleich ſelbſt der Mitwiſſenſchaft ankla⸗ 
gen, auf welche 10. Jahre Strafe ſtehen. Auf den Antrag des Staatsan⸗ 
waltes werden noch die Ausſagen dreier Zeugen, namentlich der Maſchinen⸗ 
bauer Plagemann und Kühne vorgeleſen, aus denen ſich ergiebt, daß zu 
der betreffenden Dreſchmaſchine kein Blei gebraucht wird, daß auch der An⸗ 
geklagte niemals etwas von dem Verbrauch von Blei zu einer derartigen 
Maſchinerie geſprochen. Der Angeklagte wendete hiergegen ein, das Vlei 
habe nicht zur Dreſchmaſchine, ſondern zu einer Schroolmühle gebraucht wer⸗ 
den ſollen. Es werden nunmehr drei Zeugen in den Saal geführt: der 
Landrath Riedel, ein Bedienter des Angeklagten und der Oekonom Kelm. 
Die Vernehmung des erſten Zeugen erfolgt in deutſcher, die der andern bei⸗ 
den in polniſcher Sprache, durch Vermittelung des Dolmetſcher Ahrend. Der 
Landrath Riedel, deſſen Haupt, obwohl er noch in den Vierzigern iſt, bereits 
völlig ſilberweiß erſcheint, macht durch ſein ruhiges, unbefangenes Benehmen einen 
durchaus günſtigen Eindruck. Er erklärt, als Landrath des Bromberger 
Kreiſes habe er den Auftrag erhalten, den Angeklagten zu verhaften. Da 
er denſelben nicht anweſend gefunden, ſo habe er bei ihm eine Hausſuchung 
vorgenommen, und habe ſolche dasjenige Reſultat geliefert, welches in den 
betreffenden, in den Akten enthaltenen, Protokollen verzeichnet ſei. Nament⸗ 
lich ſeien die vorhandenen Schießvorräthe wirklich gefunden worden. Mit 


der vom Angeklagten gemachten Arußtrung: Wenn ich das zugebe, muß ich 


10 Jahre ſitzen, verhalte es ſich ſo, wie es in der Anklageſchriſt behauptet 
werde. Uebrigens ſtehe Bajerski im Rufe eines anſtändigen, ordentlichen 
Mannes, nur fielen ſeine vielfachen Schießübungen auf. Der Zeuge nimmt 
ſeine Ausſagen auf ſeinen Dienſteid. Der zweite Zeuge ſoll im Intereſſe der 
Defenfion bekunden, daß Nepomucen keineswegs, wie es in den Akten be⸗ 
hauptet wird, in kurzer Zeit 15 Mal hintereinander, ſondern nur zwei Mal 
bei den Angeklagten geweſen iſt. Der Zeuge bekundet dieſes zwar auch, ſeine 
Ausſage verliert aber dadurch wieder alles Gewicht, daß er zugeben muß, er 
ſei nicht immer im Hauſe gegenwärtig geweſen, und es könne alſo Sadowski 
gekommen ſein, ohne daß er ſolchen geſehen hätte. Der dritte Zeuge bekun⸗ 
det ziemlich daſſelbe, was der vorhergehende bekundet hat, nur giebt er noch 
näheren Aufſchluß über die bei der Hansſuchung gefundenen Schießvorräthe. 
Seine Ausſage erſcheint aber überall unbeſtimmt und ſchwankend, und der 
Präſtdent muß ihn mebrfach daran erinnern, daß er dieſelbe beſchwören müſſe. 
Nach dem Schluß des Zeugenverhörs tritt der Angeklagte noch mit der Ve⸗ 
hauptung auf: der Landrath Riedel habe von ſeinen Angehörigen die Summe 
von 500 Nthlr. erhoben, unter der Vorſpiegelung, es ſolle dieſe Summe 
zu ſeiner Befreiung aus der Haft verwendet werden. Der Gerichtshof be⸗ 
ſchließt, auf dieſe Einwendungen nicht weiter einzugehen, Der Staatsanwalt 
begründet nunmehr die Anklage, etwa wie folgt: Es iſt bereits früher gezeigt 
worden, daß das von den Angeklagten beabſichtigte Unternehmen darauf 
hinausging, die Provinzen Poſen und Weſtpreußen vom preußischen Staate 
loszureißen. Um die letzten Vorbereitungen zu dieſem Unternehmen zu tref⸗ 
fen, und namentlich das Attentat auf Bromberg zu verabreden, ging Miro⸗ 
slawski nach Srebrna⸗Göra. Drei Ofſiziere bedurfte er zu dieſem Attentat. 
Nach Miroslawski's Geſtändniß befand ſich der Angeklagte Bajerski unter 
dieſen Dreien. Stanislaus v. Sadowski will die auf den Angeklagten ge⸗ 
fallene Wahl nicht mit voller Beſtimmtheit zu bekunden wiſſen, er hält ſolche 
aber für ſehr wahrſcheinlich, weil Bajersti als ächter Pole bekannt geweſen 
ſei, und früher im preußiſchen Militair geſtanden habe. Miroslawski und 
Sadowski ziehen ihre Ausſagen jetzt zurück, was von dieſem Widerruf überhaupt 
zu halten iſt, hat die Staatsanwaltſchaft ſchon früher gezeigt. Es kommen 
hier aber noch eine Menge Umſtände hinzu, durch welche die früheren Ges 
ſtändniſſe des Miroslawski und Sadowski bewahrheitet werden. 

1) Sadowski verweiſet darauf, daß der Angeklagte preubiſcher Militair 
geweſen iſt, und derſelbe ſteht auch wirklich in preußiſchen Dienſten. 2) Sa⸗ 
dowski kehrte nach ſeinem Geſtändniſſe, als er von Srebrna-Göra zurückkehrte, 
bei dem Angeklagten ein, um denſelben von der auf ihn gefallenen Wahl in 
Kenntniß zu ſetzen, und denſelben zu deren Annahme zu bewegen. Zwar 
ſoll es dazu nicht gekommen ſein, aber man muß wirklich annehmen, daß es 
dazu gekommen iſt. Es ſollen bei jenem Veſuch des Sadowki bei dem An⸗ 
geklagten die Mitangeklagten Bréchan und Oborski, im Kartenspiel begriffen, 
gegenwärtig geweſen fein. Bräechan erinnert ſich in feinen Geſtändniſſen auch 
ſehr wohl dieſes Beſuchs, und er bekundet ausdrücklich, Sadowski und der 
Angeklagte hätten vielfach mit einander geflüſtert. 3) Miroslawski bekundet 
ausdrücklich, daß ihm Vajerski als Mitglied der demoktatiſchen Verbreitung 
bekannt war. 4) Bajerski ging auch wirklich gleich nach dem Beſuch des 
Sadowski nach Bromberg, wo ſich in jener Zeit eine Menge der verſchwor⸗ 
nen Edelleute aufhielten, mit denen er auch in Verbindung getreten iſt. 5) 
Ueber ſeine Thätigkeit in Bromberg gewährt am Beſten die Ausſage des 
Woyciechowski Anhalt, welcher bekundet, Sadowski habe ihn aufgefordert, 
er brauch in des Angeklagten Gegenwart nicht zurückhaltend zu ſein u. ſ. w. 
Woyciechowski habe zwar feine Geſtändniſſe zurückgenommen, aber auch dieſer 
Widerruf ſei völlig unmotivirt. Der Angeklagte habe darauf hingewieſen, es feien 
die Geſtändniſſe des Woyciechowski durch Einflüſterungen des betreffenden In⸗ 
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quirenten entſtanden. Faßt man aber diefe Geſtändniſſe ins Auge, fo überzeugt 
man ſich von deren Wahrheit. Denn Woyciechowski hat eine Menge von Vorhal⸗ 
ungen des Inquirenten entſchieden verneint und erklärt, er könne nur bei der 
Wahrheit ſtehen bleiben. 6) Zu allen dieſen Thatſachen kommt die Menge der 
bei dem Angekagten gefundenen Munition und die Auffindung der bei ihm ver⸗ 
ſteckten Waffen hinzu. Ein direkter Beweis ſei dem Angeklagten allerdings nicht 
geführt, ſondern es ſei reine Sache der Ueberzeugung, in wiefern derſelbe von 
der Exiſtenz einer Verbindung zur Wiederſtellung Polens Kenntniß gehabt, in 
wiefern er ſich einer ſolchen Verbindung angeſchloſſen und in wiefern er bei ſolcher 
thätig geweſen iſt. Fällt die Ueberzeugung zu ſeinem Nachtheile aus, ſo kommen 
die bekannten Strafgefege zur Anwendung. Der Vertheidiger des Angeklagten 
hält hierauf feine Vertheidigungsrede. Er erklärt, er wolle an den allgemeinen 
Theil der Anklage nur 2 Bemerkungen knüpfen. Zunächſt könne der allgemeine 
Theil der Anklage nicht als ein Koder der Verſchwörung, ſondern nur als 
eine künſtliche, mühevolle und geiſtreiche Arbeit des Staatsanwaltes, welche 
auf gedruckten und ungedruckten Dokumenten beruhe, angeſehen werden. Der 
Richter vermiſſe offenbar die Beziehungen des allgemeinen Theils zu den An⸗ 
geklagten und es würde dem Staatsanwalt ſehr ſchwer werden, die Fäden, 
welche jeden der Angeklagten ſpeziell mit dem allgemeinen Theil verbinden 
ſollen, zu beweiſen. Im allgemeinen Theile werde an einer Stelle einer 
Aeußerung des Bajerski erwähnt: der agronomiſche Verein bezwecke Aufrecht⸗ 
haltung der polniſchen Nationalität. Aber offenbar habe der Angeklagte da⸗ 
mit nur eine Aufrechthaltung auf legalem Wege gemeint. Die Nationaltät 
eines Volkts ſei das höchſte Kleinod deſſelben und im Zuruf von 1815 würde 
den Bewohnern der Provinz Poſen ausdrücklich Bewahrung ihrer Nationa⸗ 
lität gelobt. Der Defenſor geht nunmehr alle die einzelnen Verdachtsgründe 
durch, welche gegen ſein Clienten geltend gemacht worden ſind, er verweiſet 
namentlich darauf, daß die Staatsanwaltſchaft offenbar zu weit gehe, wenn 
fie aus dem bloßen Geflüfter welches zwiſchen Sadowski und den Angeklag⸗ 
ten ſtattgehabt, deſſen Ernennung zu einem der drei Ofſiziere ſchließen wolle. 
Die Reiſe nach Bromberg erſcheine nach Lage der Akten völlig unverdächtig, 
da durch das Zeugniß eines dortigen Kommerzienrathes und anderer Perſonen 
es erwieſen ſei, daß die Reife nur behufs Geleitung einer Getreidefuhre un⸗ 
ternommen worden ſei. Der Antrag des Defenſors ging auf Freiſprechung 
des Angeklagten. 
21. Anklage gegen Franz v. Moszezenski— 

Der Platz des Staatsanwaltes wird mit dem Beginn dieſer Verhand⸗ 
lung vom Ober-Appellations⸗Gerichts-Rath Michels eingenommen. Die 
Anklageakte, welche in polniſcher Sprache verleſen wird, lautet wie folgt: Er 
iſt in Samoklensk geboren, 49 Jahre alt, katholiſch, hat ſich von Jugend auf 
mit der Landwirthſchaft beſchäftigt. Seines bisherigen Leugnens ungeachtet 
muß er der Theilnahme an dem auf die Befreiung aller polniſchen Landes⸗ 
theile gerichteten Unternehmen beſchuldigt werden. Es ſprachen wider ihn fols 
gende Thatſachen: 1) in den letzten Tagen des Januar 1846 waren bei dem 
Prediger Kipezynski in Zolendowo der dortige Förſter Böſig, der Ange⸗ 
klagte und der Pächter v. Gajewski aus Nekla zuſammen. Sie ſprachen 
von der Revolution und Gajewski rieth dem Böſig, auf der Seite der 
Polen zu ſtehen, wobei er hinzufügte, daß Böſig dann auch von dem Guts⸗ 
befiger v. Moszezenski Gelder erhalten werde. Der Angeklagte erklärte 

ſich mit den Aeußerungen Gajewski's einverſtanden und bemerkte nur bezüg⸗ 
lich auf den Geldpunkt, daß Gajewski zu viel verſpreche. 2) Als der Gärt⸗ 
ner Stanislaus Figurski in Zolendowo im Februar 1846 eines Nachmit⸗ 
tags in die Stube des Angeklagten trat, fand er dort außer dieſem den v. 
Gajewski und Maximilian Ogrodowicz. Die beiden Letzteren ſprachen 
mit dem Figurski über die Revolution und forderten ihn auf, an derſelben 
Theil zu nehmen. Bei dieſem polniſch geführten Geſpräch war der Angeklagte 
zugegen. 3) Maximilian Ogrodowicz und Stanislaus v. Sadowski 
wurden am 20. Februar 1816. in Mroczen arretirt. Ogrodowicz erhielt 
eine Reiſeroute nach Parlin. Auf der Fahrt dahin kehrte er am 22. Februar 
bei dem Angeklagten ein, bei welchem ſich auch damals der Förſter Vöſig 
befand. Bei ihrer gemeinſchaftlich gepflogenen Unterhaltung erklärte der Anz 
geklagte, Ogrodowicz könne dem Böſig trauen, und nun ſprach Ogro⸗ 
dowiez von der Revolution. Ohngefähr am 10. Februar 1846. gab der An⸗ 
geklagte dem Koch Stanislaus Sawieki eine neue Kugelform und ein Stück 
Blei, einige Pfund ſchwer, mit dem Auftrage, Kugeln zu gießen. Er erzählte 
dabei, daß er die Kugeln zum Pfingſtvergnügen gebrauchen wolle. Als ihm 
Sawicki erwiederte, bis Pfingſten ſei noch lange Zeit, die Kugeln könnten 
ſpäter gegoſſen werden, meinte der Angeklagte, das Blei könne ihm verloren 
gehen, die Kugeln dagegen könne er verwahren. Sawicki zerhackte daher 
auch an demſelben Abend in der Küche das Blei, wobei ihm der Gärtner 
Stanislaus Figurski behülſlich war Sodann begab er ſich in die Stube des 
Angeklagten und goß in Gemeinſchaft mit dem Figurski 60 Flinten⸗ oder 
Büchſenkugeln. Ber dieſem Geſchäft war eine Zeit lang der Angeklagte zuge⸗ 
gen; die Kugeln ließen Sawidi und Figurski in feinem Zimmer, ſchloſſen 
daſſelbe zu und brachten ihm die Schlüſſel. Einige Tage nach dieſem Vor⸗ 
falle gab der Angeklagte dem Figurski die gegoſſenen Kugeln, Pulver und 
Papier, und befahl ihm, Patronen daraus zu machen, indem er ſagte, fie 
ſollten zur Vertheidigung gegen die Deutſchen gebraucht werden. Figurski 
fertigte 60 Stück ſcharfe Patronen an und behielt fie etwa eine Woche hin⸗ 
durch bei ſich. Inzwiſchen wurde der Angeklagte verhaftet. Figurski übergab 
die Patronen dem Sawicki, und dieſer verſteckte fie Anfangs in der Speiſe⸗ 
kammer, ſpäter in dem Taubenſchlag, woſelbſt am 3. Juni 1846 57 Patro⸗ 
nen und eine einzelne Kugel vorgefunden wurden. Der Angeklagte, welchen 
der Aſſeſſor Meier als Defenſor zur Seite tritt, verneint die in der Ankla— 
geakte enthaltenen Thatſachen. Drei Zeugen werden zu ſeiner Belaſtung in 
den Saal geführt: Förſter Böſtg, Koch Sawickt und Gärtner Figurski. Alle 
drei haben in der Vorunterſuchung diejenigen Thatſachen gegen den Ange 
klagten bekundet, welche in der Anklageakte enthalten ſind. Heut nehmen na⸗ 
mentlich die beiden letzten Zeugen Sawicki und Figurski ihre Ausſagen völlig 
zurück und ſie verſicherten auf den ſchon früher in dieſer Sache geleiſteten 
Eid, daß dieſe Zurücknahme ihrer frühern Ausſagen völlig wahrheitsgemäß 
ſei. Einen Grund dieſer abweichenden Ausſagen geben ſie weiter nicht an. 
Der Förſter Vöſig raubte feiner früheren Ausſage dadurch alle Beweiskraft, 
daß er bekundete, daß das Geſpräch, welches, wie die Anklage behauptet, zwi⸗ 
ſchen Ogrodowiez und dem Angeklagten über die Revolution ſtattgehabt habe, 
polniſch geführt worden ſei, daß er, der Zeuge, aber nicht polniſch verſtehe. 
Der Staatsanwalt erhebt ſich hierauf und erklärt, er befinde ſich in dem vor⸗ 
liegenden Falle in einer eigenthümlichen Lage. Die Anklage wäre weſentlich 
auf die früheren Ausſagen der hier vernommenen drei Zeugen geſtützt gewe⸗ 
ſen. Die Zeugen hätten heut ihre früheren Ausſagen nicht nur nicht beſtä⸗ 
tigt, ſondern das Gegentheil derſelben bekundet. Unter dieſen Umſtänden 


Acußerungen gerathen, habe er beſchloſſen, den Pflichten 


Betheiligung bei der Verſchwörung zu deduciren. 


müſſe er es, eingedenk der hohen Pflicht der Staatsanwaltſchaft, frei und offen 
bekennen, daß er nicht im Stande ſei einen Strafantrag zu begründen. Nur 


wenn der Gerichtshof es verlange, werde er feinen Vortrag noch weiter fort- 


führen. Der Präſident erklärt, es müſſe der Staatsanwaltſchaft völlig über⸗ 
laſſen bleiben, ob ſte das für nöthig erachte. Der Staatsanwalt erwidert, er 
halte es nicht für nöthig und der Defenſor erklärt, er könne unter dieſen 
Umſtänden nur die ſofortige Freilaſſung feines Clienten fordern. Der Prä⸗ 
ſident ſchließt die Verhandlung mit der Erklärung, der Gerichtshof werde 
darüber berathen. 

22. Anklage gegen den Xaver v. Karlowski. 


Als Staatsanwalt fungirt bei dieſer Anklage der Direktor Grothe, als 


Defenſor der Juſtizrath Lüdicke. Die Anklageakte lautet wie folgt: Er iſt 
27 Jahr alt, katholiſch, Beſitzer des Rittergutes Dobieſzewo im Schubiner 
Kreiſe, und ſteht in keinem Militairverhältniſſe. Er war Mitglied. der agro⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft zu Exin und des polniſchen Caſino's zu Bromberg. 
Der Angeklagte hat gegen ſeinen frühern Vormund, den Juſtizrath Schöpke 
zu Vromberg, eingeſtanden, daß er an der Verſchwörung Theil genommen, 
indem er ſich ihm mit den Worten entdeckte: „Ja ich muß es Ihnen nur ſa⸗ 
gen, ich gehöre auch zu den Verſchworenen.“ Er erzaͤhlte dabei: Es 
ſolle ein allgemeiner Aufſtand ſtattfinden und alle Arreſtatio⸗ 
nen würden denſelben nicht aufhalten. Ein jeder Pole gehöre 
dazu, wer ſich ausſchließen wolle, habe die Kugel vor den Kopf 
zu befürchten gehabt. Die Sache ſei auch nicht letzt erſt entftan- 
den, vielmehr ſei die Verſchwörung ſeit einigen Jahren im 
Gange.“ Bewahrheitet wird dies abgelegte Geſtändniß durch folgende That⸗ 
ſachen: 1. Bei feiner Anweſenheit in Poſen am 10. Februar 1846 beſuchte 
der Angeklagte den Bazar. Die Menge der dort verſammelten Fremden und 
die Reden, welche dort geführt wurden, indem man von einem Maskenball 
ſprach, der ſtattfinden werde, zu welchem Einer den Andern einlud, wobei man 
ſich ausdrückte: „zur Hochzeit kommen“, machte es ihm unzweifelhaft, daß der 
Aufſtand bald zum Ausbruche kommen werde. Die Gewißheit des nahe be⸗ 
vorſtehenden Aufſtandes erfüllte ihn mit Furcht. Als er an demſelben Tage 
ſeinen Schwager, den Mitangeklagten von Guttry, beſuchte, warf er ſich die⸗ 
ſem mit den Worten in die Arme: „Sage mir, lieber, beſter Alexander, 
was ſoll aus der Geſchichte werden.“ 2. Zwei Tage darauf war er bei ſeinem 
Schwager v. Kalkſtein zum Beſuch. Dort erſchien ein benachbarter Gutsbeſitzer 
und erzählte, daß ihm ein anonymer Brief mit der Aufforderung zugegan⸗ 
gen fer, wegen des bevorſtehenden Aufſtandes zu Haufe zu bleiben und ſich 
fertig zu halten. Als der Angeklagte dies gehört hatte, reiſte er ſofort nach 
Hauſe, in der Erwartung, daß ein ähnlicher anonymer Vrief an ihn ange⸗ 
kommen ſein möchte. 3. Am 14. Februar ließ er für ſeine Ehefrau eine Ob⸗ 
ligation über 30,000 Thaler ausſtellen, worin er bekannte, daß ſie ihm dieſe 
Summe zugebracht habe, während fie ihm doch nur 1000 Thaler an baarem 
Gelde und eine Ausſtattung im Werthe von 3—4000 Thaler zugebracht hat. 
Außerdem ließ er eine, auf den Namen feines Gärtners ausgeſtellte und auf 
ſeinem Gute eingetragene Obligation über 3300 Thaler ſeiner Ehefrau cedi⸗ 
ren, um fein Vermögen der Konſiskation möglichſt zu entziehen. 4. Wes⸗ 
halb der Angeklagte vor Gericht leugnet, darüber geben feine Aeußerungen 
gegen den Juſtizrath Schöpke Aufſchluß. Als er nämlich dieſem feine Schuld 
mittheilte, ſagte er zu ihm: „geſtehen werde er nicht, ſelbſt wenn 
man Riemen aus ihm ſchneiden wollte,“ und als Schöpke ihn am 
Tage darauf in ſeinem Gefängniß beſuchte und zu einem offenen Geſtändniſſe 
aufforderte, ſagte er zu ihm: „geſtehen könne er bei den Verhören 
nicht, daß er zu der Verbindung gehöre, denn das würde na⸗ 
türlich als Verrath an ihm gerächt werden, und wenn ter ein⸗ 
mal geſtehe, daß er zu der Verbindung gehöre, ſo würde man 
ihn ſo lange quälen, bis er auch die Mitverſchworenen nenne;“ 
fügte auch noch ähnliche Geſtändniſſe hinzu. Der Angeklagte räumt ein, 
Acußerungen über eine bevorſtehende Revolution zu feinem Vormund gemacht 
zu haben. Er behauptet aber, er habe in jenen Aeußerungen keineswegs zus 
geſtanden, daß er Mitglied der Verſchwörung ſei, vielmehr hätten ſolche nur 
in dem damaligen allgemeinen Tagesgeſpräch ihren Grund gehabt. Daß er 
ſeiner Ehefrau ſein Vermögen verſchrieben gehabt, räumt der Angeklagte ein. 
Er vermag keinen Grund für dieſe Handlung anzugeben. Der Juſtizrath 
Schöpke aus Vromberg wird als Zeuge vorgeführt. Er bleibt bei ſeinen 
Angaben, die er in der Vorunterſuchung gemacht und auf denen die in der 
Anklageſchrift enthaltenen Behauptungen geſtützt find, lediglich ſtehen. Er be⸗ 
merkt dabei noch: er ſei der Vormund des Angeklagten und habe mit ſolchem 
ſtets im beſten Vernehmen geſtanden. In jeder wichtigen Sache ſei er von 
feinem Mündel zu Rathe gezogen worden. In ſolcher confidentionellen Weiſe 
feien auch die hier incriminirten Aeußerungen von dem Angeklagten gegen ihn 
gemacht worden. In der Colliſton der Pflichten, in die er vermöge dieſer 
| ; gegen den Staat den 
Vorzug zu geben vor den Pflichten gegen ſeinen Mündel, den er wie einen 
Sohn geliebt. Er habe alſo dem Regierungs⸗Präſidenten in Vromberg An⸗ 
zeige gemacht. Uebrigens müſſe er feinem Mündel das Zeugniß eines durch⸗ 
aus braven und rechtlichen Menſchen geben. Der Zeuge: wird vereidigt und 
tritt ab. Der Staatsanwalt echebt ſich und begründet ſeinen Strafantrag, 
er verſucht aus den Acußerungen, welche der Angeklagte zu ſeinem Vormund 
gemacht hat und aus dem Umſtande, daß derſelbe ohne alle gegründete Ur⸗ 
ſache fein Vermögen vor der Conſiskation ſicher zu ſtellen geſucht hat, deſſen 
ei Der Vertheidiger ſucht 
aber wiederum nachzuweiſen, daß die Aeußerungen der Angeklagten nur all⸗ 
gemeine Ausbrüche ſeines Nationalgefühles ſeien. Es laſſe ſich von dieſen 
Aeußerungen nur auf die Geſinnung nicht auf die Handlungen des Ange⸗ 
klagten ſchließen. Der Vertheidiger legt hierbei auf zwei Umſtände Gewicht: 
einmal, daß die Aeußerungen nur im Vertrauen zum Vormunde, offenbar 
um deſſen Rath einzuholen gemacht ſind, zum andern, daß der Angeklagte 
ausdrücklich geſagt hat, jeder Pole müſſe Theil nehmen an der Verſchwörung, 
unmöglich ſei doch aber jeder Pole Verſchworener. Die Verſchreibung des 
Vermögens erklärt der Defenſor als einen Akt der Vorſicht für alle mögliche 


Fälle und Verwickelungen, welche aus einer ausbrechenden Revolution für 


ihn hervorgehen könnten. Der bloße Wille einer Revolution ſich anzuſchlie⸗ 
ben, ſei noch nicht ſtrafbar. Uebrigens ſei der Zweck dieſer Vermögensver⸗ 
ſchreibung gar nicht feſtgeſtellt. Eine Mitwiſſenſchaft könne dem Angeklagten 
aus feinen allgemeinen Aeußerungen auch nicht vorgeworfen werden, denn 
jedem Bewohner der bedrohten Provinzen hätten ſich damals Wahrnehmun⸗ 
gen aufgedrängt, die ihn wohl zu ſolchen allgemeinen Acußerungen bewegen 
konnten. Der Präſident ſchloß hierauf Mittags 2 Uhr die Sitzung und ver⸗ 
kündete deren Fortſetzung Mittwoch früh 8 uhr. Voſſ. Ztg.) 
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